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Set Socfgrim in ber baprifdjen Sfalz, untueit SarlSruße
finfc etma 35 Söpfer« uttb gegen 70 Stegelöfen ber alten
Römer gefunben roorben ; ttoeft »tele Sterben finben fid)
bafelbft. Sffiir erfennen, baß nidjt nur unfere Seit ftarî im
Stegeleifacfje arbeitet, bie alten Börner leifteten barin fdjon Biel.

2Bie märe eS Ueberreften non (Sifen ergangen aus biefer
alten 3eit ber, in ber ®rbe eingegraben Solche mären fcfjon

längft üerroftet, opbirt unb jebettfallS ber $orm nach fehr
ruinirt. Sagegen Sljon bait aus, menn er richtig gemifcfjt
unb gut gebrannt ift. Selbft ber Snftrid) an ben eifernen
Srüdeu fdjüßt nicht Böllig Bor QEpbation unb barauS roer«

ben fdjon bunbert 3ipre eine große Serftörung entmicfeln.

Sarin liegt für uns eine ernfte Slnregung; mir miiffen
uns beftreben, baß mir Steine liefern fönnen, für bie mir
garantiren, au benen mit uns überzeugt fjuben, baß biefelben
jebem fÇroft unb Räffe miberfteben, obne jerftört zu merben.

Seiber finb mir l)ier in Sitbbeulfdjlanb unb ber Sdjtoeiz
gar nid^t gut mit 2'eljmen unb Sbonen befteHt, aus benen

mir leidjt metterbeftänbige Steine fertigen fönnten ; faft alle
unfere 8eljme leiben an itacbfolgeitbem Uebelftanb: menn mir
Steine hieraus geformt, foldje brennen unb mollen biefelben
in bie erfte Sinterung, b. b- leichten, inneren Schmelzfluß
brennen, fo ift biefe Sintertemperatur faft biefelbe Sempera«
turböbe, in roelcber ber Stein fdjon fdimilgt, alfo formlos
mirb. ttnfer ßeljm enthält meift Biel Stall fein beigemifdjt
unb ift Siefeterbe, Sanb 2c. babei, fo fließt bieS zu einem

fogenannten Salz pfammen, p fiefelfaurcm Slalf; menn

Sifen beigemifcbt ift, fo ift folcfjeS ebenfalls ein ähnliches
tÇlufemittel unb bilbet [ich fiefelfaureS ®ifenoj.;t)b.

Stenn mir nun barauf losgehen, foldje Erben heröetzu«

fcbaffen, roobnrch ber Sinterflnfe eine bebeutenb nieberere Sern»

peratur erforbert, als ber Schmelzfluß, fo tönnen mir nun«
mehr unfere Steine fintern, b. b- biefelben bitben in gut
erhaltener Steinform oben genannte Salze. 3ft foldjeS in
Stein gebilbet, fo ift bie Ratur eine Böllig Beränberte,_ es

hat hierbei ein ctjemifcher Vorgang ftattgefunben, burdj ben

ber Stein eine ganz anbere innere Stefenßeit angenommen
hat unb in berfelben ift er ungcrftörbar getoorben in Räffe
nnb <5roft 2c.

Sie Sflafterfteinfabrif in Sdjattau bei 3uuim (2Bien)
fertigt feit einer längeren bleibe Bon Sahren Sftafterfteine,
bie fcßon lange Saljre in 3Bien unb meit herum als fJ3f!after=

fteine Berroenbet merben unb fehr metterbeftänbig finb. Stenn
mir aus bem Shon foldje folibe Steine zu fertigen im Stanbe
finb, bann haben mir unfern Stein auf bie frödjfte Stufe
betreffenb Seftäubigfeit gebracht; bentt felbft fehr menige
Raturfteine eignen fid) zu Straßenpflafterfteinen. Safaltftetn
aber ift oorzüglidj.

Sdjlimp, Slrdjiteft in Sßien, ber in fotdjen ffSflafterfteinen
ÜjerBorragenbeS geleiftet hat unb babardj große Slnerfennnngen
fid) zuetgnete unb ®igentljümer obiger Sabril ift, mar ein«

mal hier, befucßte einen $reunb auf beffen 3'egelei; babei

ging er bem Srudjfjaufen nadj unb fudjte nach Schmelz«

ftüden, bearbeitete foldje burdj Silagen nnb fanb einige,
bie fich fehr gut hielten, metdje befonberS auch unter Jammer«
fdjlägen zähe unb faferig fidj seigten, faft gar nidjts ab«

fdjlagen ließen. ®r naljm ein foldjeS SSruc^ftüdC unb Jagte
babei meinem $reunb, in ber Qualität biefeS SrudjftüdS
liegt eine ©efdjäftSridjtung angezeigt; menn biefe Berfolgt
mirb, fo merben fie ein Saumateriat zu liefern im Stanbe
fein, für melcßeS jeber ißreiS bezahlt mirb, meit barin außer«
orbentlidjer Sebarf ift. — Senfen mir hierbei an bas Srüdett«
baumaterial; bieS ift im Stanbe, alle Solibität beS ®tfenS
im Srüdenbau meit hinter fidj zu taffen. — Selbft meniger
forgfältig bereitete SHinferfteine finb fdjon ein auSreidjenb
gutes Saumateriat. Slber menn es fidj um Steine hanbelt,
bie allem Serroittern SJiberftattb leiften müffen, fo müffen
mir uns, abgeroößnen, foldje Steine noch ferner mit bem

Ramen „Sadftein" zu bezeichnen; beim nicht nur gebacfen

bürfen unfere Steine fein, fotibem geflintert, b. h. in ber

Rtaffe müffen fie gefihmolzen fein unb both fdjöne formen
haben; mit bem Keffer geriet, muß ber Stahl am Stein
hängen bleiben. 2Bir ertennen im fjeuer, menn foldje Steine
gebrannt merben, baran, baß foldje Hintern, menn mir .fjolz«
fpäßne ins abfüßlenbe geuer merfen, fo mirb ein foldjer
Stein hinter ber flamme fpiegeln, ein Spiegeigtanz wirb
fidj zeigen.

§aben mir bann foldje metterbeftänbige Steine, fo müffen
mir felbft Heine Sauten anfertigen, um baran bett RadjroeiS
ZU liefern, baß nunmehr unfere Steine metterbeftänbig finb.
Sie Jgaufteine finb fehr tljeuer unb fann beßfjalb gerabe ber
Jflinferftein oft nermenbet merben; er eignet fidj feljr gut,
um ein fdjöneS ©ebilbe, an Stauern eine fdjöne 9trdjite£tur
ZU entmicfeln ; menn bagegen tgaufteine, in feine ©lieberung
Perarbeitet, oermenbet merben, fo fommt ber betreffenbe Sau
Biel theurer.

3n Sadjfen finben fich fehr Biel Saiden unb Sfjalüber«
füljrungen, bie größtentljeilS in Sadftein ausgeführt finb. 3u
ber Rälje Bon SlltHrdj, @lfaß, ift ebenfalls eine große Sßal«
Überführung in Sadfteingeroötben ausgeführt morben. Sei
folgen Sauten bebarf eS mit einem 3M Biete iülillioneu
Bon Steinen. Sie großen Sdjleufenmerfe unb §afenanlagen
am itlorboftfeefanat merben nur in foliben Sltnferfteinen aus«

geführt unb ift babei bie Qualität ber Steine eine fehr gute
gemorben. Saß hierbei ber Slinterfteiu auSljält, ift eine herr«
ließe ßeiftung unb Berbient jebe Slnerletiuung ; folies. tann
nur aufmuntern, unfere Steine ebenfalls zu biefer SolHommen«
heit zu entmideln.

Sei fetten Selten guten Quarzfanb auffinben, benfelben
reithli^ beimifchen ift eine Sacfje, bie immer großen ©rfolg
naihmeifen mirb.

Sluch bei Sunnelbauten foHten unfere Steine nermenbet
merben fönnen. Sn Sonbon finb bei ber untertrbifdjen @ifen«
bahn alle ©eroölöe mit Sadfteinen ausgeführt, .bie meiften
Sahnhöfe biefer Sahn fteljen unter folgen ©emölben, biefe
erreichen babei Spannmeiten Bon unglaublichen 2lbftänben ;

bentiodj finb bie Steinformen Heiner als ber Stormalftein.
Sie Shone, meldje §otzmann in fÇranffurt a. OJl. zu

Serbienbern nermenbet, finb ausgezeichnete. Sei foldjer Quali«
tät beS SljoneS fdjafft man fidj leidEjt ein großes Sertrauen ;

barauS fönnen Steine gefertigt merben, meldje jjeber Slnfor«
berung entfprechen.

Sohalb aber ber einzelne 3ie0frr ben Stinferftein als
ebenfalls feine Slufgabe ins 2luge faßt, fo mirb ber Stein
balb ein metterbeftänbiger merben; fann er foldje offeriren
unter ©arantie, fo mirb foldjer Stein fitnftig bahin nermen» <

bet merben, mozu er bis heute rtod) nicht bas 3utrauen ge«

noß. Side erfolgreidjen Seftrebungen in biefer Sidjtung foCCteu

anerfannt merben ; fobalb foldje Steine zu hüben finb, füllten
fie auch zu entfpredjenben Sauten oermenbet merben. 3n
biefer Sichtung füllten 3'egler, Slrdjiteften unb Sngenieure
einig gehen unb bie Regierungen fodteu planmäßig fol^e
Seftrebungen auszeichnen unb aufmuntern. 3n biefer Sereini«

gung liegt es, baß ftatt beS fatalen ®ifenS Steine Berroenbet

merben; baS Sertrauen zu etferuen Srüdenfonftruftionen ift
bereits gefcfjroitnbeu. Siefe Sßenbung ift eine fehr ernfte unb
füllten alle einig fein, es bahin zu bringen, baß oorzugö«
meife in guten Steinen bie Srüden 2C. ausgeführt merben.

2)ie }cfjiuet]er. föia^incnmbuftcic im 3af)i:e 1890.
(Sortfepung.)

Stiderei« unbSlppreturmafdjinen. 3n Sezug
auf baS ©efdjäft in Sticfmaf^inen biirfte boS im leßten

Sériât ©efagte auch biefeS 3ahe zutreffen. Sie Reuerftell«
uugen für bas 3nlanb befdjränften fidj auf ben ®rfaß bemo«

lirter alter Stafchiuen.
®ine größere Suhl öon Stidmafchtneu rourbe mit ma«

fdjinellett Einrichtungen Berfeßen zum Stiden Bon Sadtiicheru,
roaS bisher Spezialität ber irifdjen ^attbarbeit mar.

®S ift erroähnenSmerth, baß bie Stiderei um eine ^ilfs« -
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Bei Jockgrim in der bayrischen Pfalz, unweit Karlsruhe
sind etwa 35 Töpfer- und gegen 7V Ziegelöfen der alten
Römer gefunden worden; noch viele Scherben finden sich

daselbst. Wir erkennen, daß nicht nur unsere Zeit stark im
Ziegeleifache arbeitet, die alten Römer leisteten darin schon viel.

Wie wäre es Ueberresten von Eisen ergangen aus dieser
alten Zeit her, in der Erde eingegraben? Solche wären schon

längst verrostet, oxydirt und jedenfalls der Form nach sehr

ruinirt. Dagegen Thon hält aus, wenn er richtig gemischt
und gut gebrannt ist. Selbst der Anstrich an den eisernen
Brücken schützt nicht völlig vor Oxydation und daraus wer-
den schon hundert Jihre eine große Zerstörung entwickeln.

Darin liegt für uns eine ernste Anregung; wir müssen

uns bestreben, daß wir Steine liefern können, für die wir
garantiren, an denen wir uns überzeugt haben, daß dieselben

jedem Frost und Nässe widerstehen, ohne zerstört zu werden.
Leider sind wir hier in Süddeulschland und der Schweiz

gar nicht gut mit Lehmen und Tyonen bestellt, aus denen

wir leicht wetterbeständige Steine fertigen könnten; fast alle
unsere Lehme leiden an nachfolgendem Uebelstand: wenn wir
Steine hieraus geformt, solche brennen und wollen dieselben

in die erste Sinterung, d. h. leichten, inneren Schmelzfluß
brennen, so ist diese Sintertemperatur fast dieselbe Tempera-
turhöhe, in welcher der Stein schon schmilzt, also formlos
wird. Unser Lehm enthält meist viel Kalk fein beigemischt
und ist Kieselerde, Sand :c. dabei, so fließt dies zu einem

sogenannten Salz zusammen, zu kieselsaurem Kalk; wenn
Eisen beigemischt ist, so ist solches ebenfalls ein ähnliches
Flußmittel und bildet sich kieselsaures Eisenoxyd.

Wenn wir nun darauf losgehen, solche Erden herbeizu-
schaffen, wodurch der Sinterfluß eine bedeutend niederere Tem-
peratur erfordert, als der Schmelzfluß, so können wir nun-
mehr unsere Steine sintern, d, h. dieselben bilden in gut
erhaltener Steinform oben genannte Salze. Ist solches in
Stein gebildet, so ist die Natur eine völlig veränderte,, es

hat hierbei ein chemischer Vorgang stattgefunden, durch den

der Stein eine ganz andere innere Wesenheit angenommen
hat und in derselben ist er unzerstörbar geworden in Nässe

und Frost zc.

Die Pflastersteinfabrik in Schattau bei Znaim (Wien)
fertigt seit einer längeren Reihe von Jahren Pflastersteine,
die schon lange Jahre in Wien und weit herum als Pflaster-
steine verwendet werden und sehr wetterbeständig sind. Wenn
wir aus dem Thon solche solide Steine zu fertigen im Stande
sind, dann haben wir unsern Stein auf die höchste Stufe
betreffend Beständigkeit gebracht; denn selbst sehr wenige
Natursteine eignen sich zu Straßenpflastersteinen. Basaltstein
aber ist vorzüglich.

Schlimp, Architekt in Wien, der in solchen Pflastersteinen
Hervorragendes geleistet hat und dadurch große Anerkennungen
sich zueignete und Eigenthümer obiger Fabrik ist, war ein-
mal hier, besuchte einen Freund auf dessen Ziegelei; dabei

ging er dem Bruchhaufen nach und suchte nach Schmelz-
stücken, bearbeitete solche durch Schlagen und fand einige,
die sich sehr gut hielten, welche besonders auch unter Hammer-
schlügen zähe und faserig sich zeigten, fast gar nichts ab-
schlagen ließen. Er nahm ein solches Bruchstück und sagte
dabei meinem Freund, in der Qualität dieses Bruchstücks
liegt eine Geschäftsrichtung angezeigt; wenn diese verfolgt
wird, so werden sie ein Baumaterial zu liefern im Stande
sein, für welches jeder Preis bezahlt wird, weil darin außer-
ordentlicher Bedarf ist. — Denken wir hierbei an das Brücken-
baumaterial; dies ist im Stande, alle Solidität des Eisens
im Brückenbau weil hinter sich zu lassen. — Selbst weniger
sorgfältig bereitete Klinkersteine sind schon ein ausreichend
gutes Baumaterial. Aber wenn es sich um Steine handelt,
die allem Verwittern Widerstand leisten müssen, so müssen

wir uns, abgewöhnen, solche Steine noch ferner mit dem

Namen „Backstein" zu bezeichnen; denn nicht nur gebacken

dürfen unsere Steine sein, sondern geklinkert, d. h. in der

Masse müssen sie geschmolzen sein und doch schöne Formen
haben; mit dem Messer geritzt, muß der Stahl am Stein
hängen bleiben. Wir erkennen im Feuer, wenn solche Steine
gebrannt werden, daran, daß solche klinkern, wenn wir Holz-
spähne ins abkühlende Feuer werfen, so wird ein solcher
Stein hinter der Flamme spiegeln, ein Spiegelglanz wird
sich zeigen.

Haben wir dann solche wetterbeständige Steine, so müssen
wir selbst kleine Bauten anfertigen, um daran den Nachweis
zu liefern, daß nunmehr unsere Steine wetterbeständig sind.
Die Hausteine sind sehr theuer und kann deßhalb gerade der
Klinkerstein oft verwendet werden; er eignet sich sehr gut,
um ein schönes Gebilde, an Mauern eine schöne Architektur
zu entwickeln; wenn dagegen Hausteine, in feine Gliederung
verarbeitet, verwendet werden, so kommt der betreffende Bau
viel theurer.

In Sachsen finden sich sehr viel Brücken und Thalüber-
führungen, die größtentheils in Backstein ausgeführt sind. In
der Nähe von Altkirch, Elsaß, ist ebenfalls eine große Thal-
Überführung in Backsteingewölben ausgeführt worden. Bei
solchen Bauten bedarf es mit einem Mal viele Millionen
von Steinen. Die großen Schleusenwerke und Hafenanlagen
am Nordostseekanal werden nur in soliden Klinkersteinen aus-
geführt und ist dabei die Qualität der Steine eine sehr gute
geworden. Daß hierbei der Klinkerstein aushält, ist eine Herr-
liche Leistung und verdient jede Anerkennung; solches. kann

nur aufmuntern, unsere Steine ebenfalls zu dieser Vollkommen-
heit zu entwickeln.

Bei fetten Leiten guten Quarzsand auffinden, denselben
reichlich beimischen ist eine Sache, die immer großen Erfolg
nachweisen wird.

Auch bei Tunnelbauten sollten unsere Steine verwendet
werden können. In London sind bei der unterirdischen Eisen-
bahn alle Gewölbe mit Backsteinen ausgeführt, die meisten
Bahnhöfe dieser Bahn stehen unter solchen Gewölben, diese

erreichen dabei Spannweiten von unglaublichen Abständen;
dennoch sind die Steinformen kleiner als der Normalstein.

Die Thone, welche Holzmann in Frankfurt a. M. zu
Verblendern verwendet, sind ausgezeichnete. Bei solcher Quali-
tät des Thones schafft man sich leicht ein großes Vertrauen;
daraus können Steine gefertigt werden, welche jeder Anfor-
derung entsprechen.

Sohald aber der einzelne Ziegler den Klinkerstein als
ebenfalls seine Aufgabe ins Auge faßt, so wird der Stein
bald ein wetterbeständiger werden; kann er solche offeriren
unter Garantie, so wird solcher Stein künftig dahin verwen- >

det werden, wozu er bis heute noch nicht das Zutrauen ge-
noß. Alle erfolgreichen Bestrebungen in dieser Richtung sollten
anerkannt werden; sobald solche Steine zu haben sind, sollten
sie auch zu entsprechenden Bauten verwendet werden. In
dieser Richtung sollten Ziegler, Architekten und Ingenieure
einig gehen und die Regierungen sollten planmäßig solche

Bestrebungen auszeichnen und aufmuntern. In dieser Vereini-

gung liegt es, daß statt des fatalen Eisens Steine verwendet

werden; das Vertrauen zu eisernen Brückenkonstruktionen ist
bereits geschwunden. Diese Wendung ist eine sehr ernste und
sollten alle einig sein, es dahin zu bringen, daß Vorzugs-
weise in guten Steinen die Brücken zc. ausgeführt werden.

Die schweizer. Maschinenindllstrie im Jahre 1890.
(Fortsetzung.)

Stickerei- undAppreturmaschin e n. In Bezug
auf das Geschäft in Stickmaschinen dürfte das im letzten

Bericht Gesagte auch dieses Jahr zutreffen. Die Neuerstcll-
ungen für das Inland beschränkten sich auf den Ersatz demo-
lirter alter Maschinen.

Eine größere Zahl von Stickmaschinen wurde mit ma-
schwellen Einrichtungen versehen zum Sticken von Sacktüchern,
was bisher Spezialität der irischen Handarbeit war.

Es ist erwähnenswerth, daß die Stickerei um eine Hilfs- -
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mafcßine, bie gfäbelmafdjnte, Bereichert würbe. S3iS jefet finb
etwa§ über 100 Stüd aufgefteßt, wobon fid) bie weiften im
33orarIberg befitiben. Sie größeren Anforderungen an bte

AuSrüftungSgeßhäfte (Appreturen) brauten uns baS 3al)r
hitiburdh SBefißäftigung in gu biefern Stoecf geeigneten 3?la=

fdjinen für bie Dftfdjweig uttb Stallen.
Sie SDlaterialpreife finb gum größten SCheil auf baS nor»

male fftiüeau gurüdgegangen, bagegeit h«ben bie Arbeitslöhne
eßer fteigenbe Senbeng.

9MIIereimafdjinen. Ser ©nbe 1889 ins neue

3aßr ßinübergenommene giinftige ©efcßäftSgang bat in er»

freulicßer Sßeife giemlich gleichmäßig wäbrenb ber gangen
SSericßtperiobe angebalten, fo baß in Segug auf ©röße beS

AbfaßeS baS 3at)r 1890 eine gute Sîote oerbient.

Sßeniger giinftig lagen bie fßerbienftDerhättniffe; benn wenn
aud) int Verlaufe beS SahreS bie greife ber 9loh= uub $iIfSnta=
teriatien gum Sheil gewichen finb, fo ift immerbin baS ©leid)»

gewidjt gwifcßen ben ©igenfoften nnb ben SerïaufSpreifett
ber ferttgen ißrobutte, weld)' leßtere fleh bei ber f. & ^in«

getreteneu 2Raterial»§auffe nicht entfprecßenb erhöben liefen,
nod) nicht ßergefteBt. 23erfd)ärft Wirb biefe Situation für bie

näcßfte 3ufutift, b. ß. fo lentge bie ßloßpretfe niebt annäbernb

auf baS frühere Utioeau gurüdgeben, burch bie auf ©übe beS

SöerichtfabreS gur ^Durchführung gelangte ßtebuftion ber Ar»

beitSgeit, mit föößerfebung ber Arbeitslöhne nabegu auf ben

früher für elf Stitnben ergielten SageSDerbienft, fowie burdj
baS 3uneßmen ber auSlättbifdjeti, namentlich frangöfifdjen nnb

englifchen Konfurreng.
S i) n a m o » u n b 28 e r f g e u g m a f d) i n e it. SSom

Saßre 1889 finb giemlich biele Stufträge in baS neue ®e=

fdhâftêjaljr berübergenommen worben nnb gwar in allen Spe»

gialitäten. Sluch wäbrenb ben erftett brei Vierteln beS SaßreS

finb uns ftetsfort belangreiche Stufträge eingelaufen, fo baff

Wir, wie baS übrigens bei anbertt SDlafcßinenfabrileti attd)
ber Sali gewefen ift, immer noch längere ßieferferfriftett Oer»

langen mußten als ebebem. ©egen ben Schluß beS SaßreS
war eine Abnahme ber Aufträge bemerlticb, bie aflerbingS
oorlänfig nod) ohne ©influß auf einen Dollen ©efebäftsbetrieb
geblieben ift. §anb in §anb mit biefer Abnahme ging and) ''

ein .etwelcßeS Srüdeu auf bie greife, was fid) inbeffen audj
buret) ein tljeilweifeS 3ttfüdgel)en ber SJiaterialpreife erflären
lä^t.

©leidj ber ÜJleßrgaßl ber ffltaicßinenfabrifen haben wir
mit 1. Sanuar 1891 bie gebnftünbige ArbeitSgeit an Stelle
ber frühem lOVJtüitbigen eingeführt, ©inen wefeutlidjen
©influß übt biefe SSerfürgung ber SfrbeitSgeit nicht aus, unb
mir glauben aud), baß im Aßgenteinen bie Aenberung fid)
bewähren Werbe.

fiofomotiDen. 3tt unferem Dorjäbrigen S3ericht tonn»
ten wir rnelbcn, baß baS Saßt' 1890 fd)on mit feften 93e»

ftellmtgeu ausgefüllt fei unb eS ift baber beute nicht nötbig,
gu wieberßolen, baß baS bergangette ©efchäftsjabr ein boß
befdjäftigteS war.

33Sir finb auch bieSmal Wieber in ber angenehmen Sage,
gu fonftatiren, baß nicht nur baS angefangene 3ahr 1891,
fottbern auch baS näcßfte, 1892, fowie ein großer Sßeil Don
1893 mit feften SSefteßungen belegt finb unb baß wir alle
biSponiblen Gräfte anftrengen müffen, um fämmtlid)ett Sin«

forberungen gerecht gu werben unb ben eingegangenen ®tt»
gagemetitS nachleben gu tonnen.

Sie Dorliegettben S3efteßungen fittb Wieberum itt ber Jjjaupt»
fache Don einigen größeren feßmeigerifeben ©ifenbahngefell»
fünften, fowie Don neuen ©ebirgsbahnen ertheilt; einige
ßieferuttgen finb euch für auSlänbtfcbe ©ifenbahnen beftimmt.

Sie ergielten greife finb im Allgemeinen günftig unb
giemlich höher als im SSorjahre, obgleich bie Sftaterialpreife,
namentltdb biejenigeit ber großen beutfeßen 23egugSqueßen,
etwas gurüdgegangen finb unb wahrfd)einlidj noch etwas mehr
gnri'tdgehen Werben, dagegen finb anberfeitS bie Arbeitslöhne
in weit erheblicherem SDlaße geftiegen, was uothwenbig eine

nießt unwefentlicße SßreiSfteigeritng beS fertigen gabrilateS gm
Solge haben mußte.

©ießerei» unb Sßonwaarenmafdjinen. SaS
3aßr 1890 ergab für unfere Branche, wie and) für anbere,
einen giemlich guten, jebenfallS beffem ©efcßäftSgang, als
eine Aeiße feiner SSorgänger. Siefe 23efferung ift nicht gum
geringften Sßeil bem ©influß ber ißarifer SBeltauSfteßung
gu Derbanten, wo bie fdjweigerifche äßafcßineniubuftrie burch

ißre ßerüorragenben Seiftnngen 33efadjer unb Säufer ange»
gogen hat.

Spegiell auf bie ©ießerei bat auch ber große Auffdpuung
ber elettrifdjen Branche einen günfttgen ©influß ausgeübt,
iubem bie Dielen Aeuaufageu bebeutenbe Anfprücße au fie
fießteit.

Selber muß tonftatirt werben, baß ber Sßateriallieferant
mit AuSnüßuug ber hohen greife Weiter getommen ift, als
ber ©ießer uno 2ftafd)inenfabrifant, welcher bei ber turgen
Sauer berfelbeti nicht bagu gelangte, feine greife gu erhöhen.

Auf fo rapibe Steigerung ber ißrobuftionSfäßigteit ber
Snbuftrie folgt naturgemäß ©efößäftsftiße unb ïïieaftion ; es

ift baßer nichts UeberrafcßettbeS in ber Sßatfadje, baß bas
©efcßäft ttacßgelaffen ßat. ®ie AuSfidßen auf ein gutes
grühfaßrSgefchäft finb beßßalb nodh nicht fcßlecßt, wenn auch
taum gu erwarten ift, baß baSfelbe im neuen 3aßr auch
wieber einen fo ftürmifeßen ©baratter annehmen werbe.

$ür AuSbilbung ber ßeßrlinge, refp. §eranbilbung tücß»

tiger Aiafcßineuhaubwerter unb ©ießer wirb überaß Diel ge»

tßan, boeß faßt ber Samen leiber nur gu oft auf unfrudjt»
baren S3oben. SSießeidht tommt aber auch einmal eine 3eit,
Wo bie ßeßrlinge gur ©infießt tommeu, baß fie etioaS Dtecß»

tes lernen müffen, wenn fie einen guten SSerbienft haben
woßen, — unb bie Arbeiter, baß eS für ißre eigene ©pifteng
fo gut Wie für biefentge beS gabrifanten notßwenbig ift, baß
beibe einträchtig miteinanber fidj ber auSlänbifcßen Sonturreng
erweßren, Wenn fie nicht au ißrer ßebeuSfäßigteit einbüßen
foßen. (Schluß folgt.)

—
<Stn neues 6ouoer|ation§rof)r,

au§ ©pracfjiofji' unb .^örrofjr comöiutrt.

wirb foeben Don ber fÇirma ©. ß. ® ob 1er unb ©o. itt St.
©aßen aus ©uglanb in bie Scßweig importirt. SDaSfelbe ift
ber Weitaus braueßbarfte Spred)» unb §örapparat, ber epiftirt;
benn, einmal richtig erfteßt, uerfagt er niemals unb ift we=
ber Sßeparaturen noch einer A5artuhg unterworfen, wie g. 18.
baS Selepßon.

Sie gange ©inrießtung ift aus ber 3eid)nung erficßtlicß.
®er Apparat befteßt aus Sprachrohr unb ^örrößr, welch
leßtereS an einem beweglichen Scßlaucß befeftigt ift. Au
erfterem hängt au einem Settcßen ein Pfeifchen, baS man,
wenn nicht gefprodjen wirb, in baS ßloßr ftedt. SSirb man
gerufen, fo pfeift'S unb ber $feifenftift tritt heraus, äöemt
nlfo mehrere Apparate nebeneitianber angebracht finb, fo fießt
man fofort, burd) welchen man in ßonnerfation treten foß.

^

Sie ßeitung felbft ift eine Aoßrleitnng, bie beliebigen
SBinfeln unb Krümmungen Don einem Stodwerf in'S anbere
folgt. 2Bo eine folepe ßeitung feßon befteßt, taun ber Ap=
parat einfach angefeßraubt werben.

Sie obgenaunte ^irrna, weld)e ben Aßeinbebit itt ber
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Maschine, die Fädelmaschine, bereichert wurde. Bis jetzt sind

etwas über 100 Stück aufgestellt, wovon sich bie meisten im
Vorarlberg befinden. Die größeren Anforderungen an die

Ausrüstungsgeschäfte (Appreturen) brachten uns das Jahr
hindurch Beschäftigung in zu diesem Zweck geeigneten Ma-
schiuen für die Ostschweiz und Italien.

Die Materialpreise sind zum größten Theil auf das nor-
male Niveau zurückgegangen, dagegen haben die Arbeitslöhne
eher steigende Tendenz.

Müllereimaschinen. Der Ende 1889 ins neue

Jahr hinübergenommene günstige Geschäftsgang hat in er-

treulicher Weise ziemlich gleichmäßig während der ganzen
Berichtperiode angehalten, so daß in Bezug auf Größe des

Absatzes das Jahr 1899 eine gute Note verdient.

Weniger günstig lagen die Verdienstverhältnisse; denn wenn
auch im Verlaufe des Jahres die Preise der Roh- und Hilfsma-
terialien zum Theil gewichen sind, so ist immerhin das Gleich-
gewicht zwischen den Eigenkosten und den Verkaufspreisen
der fertigen Produkte, welch' letztere sich bei der s. Z. ein-

getretenen Material-Hausse nicht entsprechend erhöhen ließen,
noch nicht hergestellt. Verschärft wird diese Situation für die

nächste Zukunft, d. h. so lange die Rohpreise nicht annähernd

auf das frühere Niveau zurückgehen, durch die auf Ende des

Berichtjahres zur Durchführung gelangte Reduktion der Ar-
beitszeit, mil Höhcrsetzung der Arbeitslöhne nahezu auf den

früher für elf Stunden erzielten Tagesverdienst, sowie durch

das Zunehmen der ausländischen, namentlich französischen und

englischen Konkurrenz.

Dhnamo- und Werkzeugmaschinen. Vom
Jahre 1889 sind ziemlich viele Aufträge in das neue Ge-

schäftsjahr herübergenommen worden und zwar in allen Spe-
zialitäten. Auch während den ersten drei Vierteln des Jahres
sind uns stetsfort belangreiche Aufträge eingelaufen, so daß

wir, wie das übrigens bei andern Maschinenfabriken auch
der Fall gewesen ist, immer noch längere Lieferferfristen ver-
langen mußten als ehedem. Gegen den Schluß des Jahres
war eine Abnahme der Aufträge bemerklich, die allerdings
vorläufig noch ohne Einfluß auf einen vollen Geschäftsbetrieb
geblieben ist. Hand in Hand mit dieser Abnahme ging auch ^

ein etwelches Drücken auf die Preise, was sich indessen auch

durch ein theilweises Zurückgehen der Materialpreise erklären

läßt.
Gleich der Mehrzahl der Maschinenfabriken haben wir

mit 1. Januar 1891 die zehnstündige Arbeitszeit an Stelle
der frühern l (H/z stündigen eingeführt. Einen wesentlichen

Einfluß übt diese Verkürzung der Arbeitszeit nicht aus, und
wir glauben auch, daß im Allgemeinen die Aenderung sich

bewähren werde.

Lokomotiven. In unserem vorjährigen Bericht konn-
ten wir melden, daß das Jahr 1890 schon mit festen Be-
stellungen ausgefüllt sei und es ist daher heute nicht nöthig,
zu wiederholen, daß das vergangene Geschäftsjahr ein voll
beschäftigtes war.

Wir sind auch diesmal wieder in der angenehmen Lage,
zu konstatiren, daß nicht nur das angefangene Jahr 1891,
sondern auch das nächste, 1892, sowie ein großer Theil von
1893 mit festen Bestellungen belegt sind und daß wir alle
disponiblen Kräfte anstrengen müssen, um sämmtlichen An-
forderungen gerecht zu werden und den eingegangenen En-
gagements nachleben zu können.

Die vorliegenden Bestellungen sind wiederum in der Haupt-
sache von einigen größeren schweizerischen Eiscnbahngesell-
schaften, sowie von neuen Gebirgsbahnen ertheilt; einige
Lieferungen sind auch für ausländische Eisenbahnen bestimmt.

Die erzielten Preise sind im Allgemeinen günstig und
ziemlich höher als im Vorjahre, obgleich die Materialpreise,
namentlich diejenigen der großen deutschen Bezugsquellen,
etwas zurückgegangen sind und wahrscheinlich noch etwas mehr
zurückgehen werden. Dagegen sind anderseits die Arbeitslöhne
in weit erheblicherem Maße gestiegen, was nothwendig eine

nicht unwesentliche Preissteigerung des fertigen Fabrikates zur
Folge haben mußte.

Gießerei- und Thonwaarenmaschinen. Das
Jahr 1890 ergab für unsere Branche, wie auch für andere,
einen ziemlich guten, jedenfalls bessern Geschäftsgang, als
eine Reihe seiner Vorgänger. Diese Besserung ist nicht zum
geringsten Theil dem Einfluß der Pariser Weltausstellung
zu verdanken, wo die schweizerische Maschinenindustrie durch
ihre hervorragenden Leistungen Besucher und Käufer ange-
zogen hat.

Speziell auf die Gießerei hat auch der große Aufschwung
der elektrischen Branche einen günstigen Einfluß ausgeübt,
indem die vielen Neuaulagen bedeutende Ansprüche an sie

stellten.
Leider muß konstatirt werden, daß der Materiallieferant

mit Ausnützunq der hohen Preise weiter gekommen ist, als
der Gießer uno Maschinenfabrikant, welcher bei der kurzen
Dauer derselben nicht dazu gelangte, seine Preise zu erhöhen.

Auf so rapide Steigerung der Produktionsfähigkeit der
Industrie folgt naturgemäß Geschäftsstille und Reaktion; es

ist daher nichts Ueberraschendes in der Thatsache, daß das
Geschäft nachgelassen hat. Die Aussichten auf ein gutes
Frühjahrsgeschäft sind deßhalb noch nicht schlecht, wenn auch
kaum zu erwarten ist, daß dasselbe im neuen Jahr auch
wieder einen so stürmischen Charakter annehmen werde.

Für Ausbildung der Lehrlinge, resp. Heranbildung tüch-
tiger Maschinenhandwerker und Gießer wird überall viel ge-
than, doch fällt der Samen leider nur zu oft auf unfrucht-
baren Boden. Vielleicht kommt aber auch einmal eine Zeit,
wo die Lehrlinge zur Einsicht kommen, daß sie etwas Rech-
tes lernen müssen, wenn sie einen guten Verdienst haben

wollen, und die Arbeiter, daß es für ihre eigene Existenz
so gut wie für diejenige des Fabrikanten nothwendig ist, daß
beide einträchtig miteinander sich der ausländischen Konkurrenz
erwehren, wenn sie nicht au ihrer Lebensfähigkeit einbüßen
sollen. (Schluß folgt.)

Ein neues Conversationsrohr,
aus Sprachrohr und Hörrohr combinirt.

wird soeben von der Firma G. L. Tobler und Co. in St.
Gallen aus England in die Schweiz importirt. Dasselbe ist
der weitaus brauchbarste Sprech- und Hörapparat, der existirt;
denn, einmal richtig erstellt, versagt er niemals und ist we-
der Reparaturen noch einer Wartung unterworfen, wie z.B.
das Telephon.

Die ganze Einrichtung ist aus der Zeichnung ersichtlich.
Der Apparat besteht aus Sprachrohr und Hörröhr, welch
letzteres an einem beweglichen Schlauch befestigt ist. An
ersterem hängt au einem Kettchen ein Pfeifchen, das man,
wenn nicht gesprochen wird, in das Rohr steckt. Wird man
gerufen, so pfeift's und der Pfeifenstift tritt heraus. Wenn
also mehrere Apparate nebeneinander angebracht sind, so sieht
man sofort, durch welchen man in Conversation treten soll.

Die Leitung selbst ist eine Rohrleitung, die beliebigen
Winkeln und Krümmungen von einem Stockwerk in's andere
folgt. Wo eine solche Leitung schon besteht, kann der Ap-
parat einfach angeschraubt werden.

Die obgenannte Firma, welche den Alleindebit in der
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